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Ich nehme heute das Thema Hoffnung wieder auf. Vielleicht mögt ihr euch erinnern, dass ich 
in meiner ersten «Hoffnungspredigt anfangs August gesagt habe: Christen sind 
Hoffnungsmenschen. Hoffnung zeichnet einen Menschen aus, der an Gott glaubt. Deshalb 
sind Christen keine Jammerlappen, sondern Hoffnungsmenschen. In ihrem Leben ist 
Hoffnung sichtbar und lebendig. 
In der letzten Predigt zeigte ich euch auch diese beiden Sätze, die ein wenig aufzeigen, was 
Hoffnung ist. 

• Hoffnung ist die Erwartung, dass etwas Gutes passiert. 
• Angst (Sorge) ist die Erwartung, dass etwas Schlimmes passiert. 

Und da merkt ihr schon, dass es ein grosser Unterschied ist, ob man im Leben von der 
Hoffnung oder von Angst + Sorge geprägt ist. 
Heute mache ich mit dem Thema weiter: Hoffnung – trotz allem. 
Schon der Titel bringt zum Ausdruck, dass es nicht immer so einfach ist, im Leben 
hoffnungsvoll zu bleiben. Es gibt so vieles, das uns die Hoffnung verdirbt oder raubt. Oder wie 
ich es kürzlich gelesen habe: 

Und manchmal haut die Realität (das Leben) der Hoffnung voll in die Fresse. 
Ja, manchmal topediert das Leben unsere Hoffnung ganz krass. Und die Frage dazu: Ist es 
möglich, auch in schwierigen Umständen hoffnungsvoll zu bleiben – das Gute zu warten? 
Wenn alles rund läuft, ist es einfach und fast selbstverständlich, dass man hoffnungsvoll 
unterwegs ist. Deshalb das Thema heute: Hoffnung – trotz allem. Hoffnung, die in den 
Herausforderungen des Lebens bestehen kann. 
Im Römerbrief lesen wir dazu: 

Wo nichts zu hoffen war, hat Abraham im Vertrauen an der Hoffnung festgehalten. So 
ist er ein Vater vieler Völker geworden, wie es heisst: So zahlreich wird deine 
Nachkommenschaft sein. Römer 4,18 

Hier beschreibt Paulus dieses «Hoffnung - trotz allem». «Wo nichts zu hoffen war, hat 
Abraham an der Hoffnung festgehalten.» Denn Gott hat ihm versprochen, dass er ein Vater 
vieler Völker werden soll. Und dass die Nachkommen Abrahams so zahlreich werden sollen 
wie die Sterne am Himmel. (1Mo 15,5) 
Wie sah dieses «Hoffnung – trotz allem» im Leben von Abraham aus? 

Zum Beispiel Abraham 
Viele von euch kennen diese Geschichte von Abraham. Er verliess auf die Anweisung von Gott 
hin mit Sack und Pack die alte Heimat und liess alles zurück. Er zog in ein völlig fremdes Land. 
Und Gott hat ihm versprochen, dass er ihn zum Gründer eines grossen Volkes machen werde. 
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Mit dieser Hoffnung ist Abraham ausgezogen und hat sich in diesem fremden Land 
niedergelassen. Aber sie bekamen keine Kinder. Nicht einmal eines. Sie wurden immer älter. 
Als Abraham und Sara fast 100 Jahre alt waren, wussten sie haargenau: Der Zug ist 
abgefahren. Da gibt es nichts mehr zu hoffen. Genau deshalb hat Sara auch gelacht, als sie 
im Zelt mitgehört hat, wie Gott zu Abraham gesagt hat, dass sie einen Sohn bekommen soll. 
(1Mo 18,12). Die Hoffnung auf ein eigenes Kind und damit einen Erben zu haben, war 
gestorben. 
Das war ein völliges Fiasko. Abraham ist in der Fremde, sein von Gott gegebenes Lebensziel – 
hier ein Volk zu gründen – unerreichbar. Total gescheitert!  
Versucht euch mal in diese Situation zu versetzen. Da kommt unweigerlich die Frage auf: 
Habe ich Gott falsch verstanden? Ist Gott wirklich vertrauenswürdig? Lohnt es sich zu tun, 
was er sagt? 
 

Und von diesem Abraham heisst es nun, dass er sich nicht von den Umständen (Berg) 
beeindrucken liess, sondern dass er an der Hoffnung (an der Zusage von Gott) festgehalten 
hat. Gott war seine Hoffnung. Das ist gemeint, wenn wir in Römer 4 lesen: 

Wo nichts zu hoffen war, hat Abraham im Vertrauen an der Hoffnung festgehalten. So 
ist er ein Vater vieler Völker geworden, wie es heisst: So zahlreich wird deine 
Nachkommenschaft sein. 
Natürlich wusste er als Hundertjähriger, dass sein Leib keine Zeugungskraft mehr 
hatte; er wusste auch, dass Sara kein Kind mehr bekommen konnte, aber er wurde 
nicht schwach im Glauben. 
Er zweifelte nicht an der Verheissung, die Gott ihm gegeben hatte, sondern wurde 
stark im Glauben und gab Gott die Ehre. Römer 4,18-20 

Damit wird klar: Abraham hatte voll im Blick, dass es menschlich gesehen unmöglich war, 
noch ein Kind zu bekommen. Aber er sah nicht auf die Umstände, auf diese Unmöglichkeit 
(Berg), sondern auf Gott, dem alles möglich ist. Deshalb konnte er hoffnungsvoll bleiben. 
Hoffnung – trotz allem. Denn Gott war seine Hoffnung. Und so erlebten Abraham und Sara, 
dass Gott vertrauenswürdig ist, in dem was er sagt. Sie bekamen tatsächlich in ihrem Alter 
noch Isaak, ihren ersten und einzigen Sohn. 
 

Ehrlicherweise müssen wir aber auch sagen: Das Ganze war für Abraham nicht easy 
(einfach). Wir dürfen Abraham und seinen Glauben nicht idealisieren. Es gab auch Momente, 
da war seine Hoffnung, und damit auch sein Vertrauen, äusserst angefochten. Und genau in 
so einem Moment, in dem er nicht hoffnungsvoll war, nahm er es selbst in die Hand. Er wollte 
Gott etwas nachhelfen, indem er mit seiner Magd Hagar den Ismael zeugte. Aber aus seiner 
menschlichen Lösung sind nur Schwierigkeiten entstanden. 
Das zeigt uns: Es ist gar nicht so einfach, hoffnungsvoll zu bleiben, wenn die Umstände 
schwierig sind. Aber es lohnt sich, dass wir gerade in schwierigen Umständen unsere 
Hoffnung in Gott setzen und ihm vertrauen, dass er es gut macht. Dass er der gute Hirte ist. 
Dass er uns trotz allem gut führt. Denn unser Gott ist absolut vertrauenswürdig und auf sein 
Wort ist Verlass. 

Wo nichts zu hoffen war, hat Abraham im Vertrauen an der Hoffnung festgehalten. So 
ist er ein Vater vieler Völker geworden, wie es heisst: So zahlreich wird deine 
Nachkommenschaft sein. 

Ganz Ähnliches sehen wir im Leben von Paul Gerhardt: 
 



Glattfelden, 30.8.26 Römer 4,18 3/4 

Zum Beispiel Paul Gerhardt 
Paul Gerhadt ist den älteren unter uns vielleicht noch ein Begriff. Er hat von 1607 – 1676 
gelebt und hat über 80 Kirchenlieder geschrieben, die von einer tiefen Überzeugung getragen 
sind: Gott ist absolut vertrauenswürdig. Das ist umso erstaunlicher, wenn man weiss, in was 
für einer Zeit diese Lieder entstanden sind. 
Paul Gerhardt wuchs während dem 30-jährigen Krieg auf. Leid, Hunger, Not, Epidemien und 
katastrophale Zustände waren seine täglichen Begleiter. Seinen Vater verlor er bereits mit 12 
Jahren. Seine Mutter starb zwei Jahre später. Er war also bereits mit 14 Vollwaise.  
Irgendwann hat Paul Gerhardt die Liebe seines Lebens gefunden und geheiratet. Doch 4 
seiner 5 Kinder starben bereits in jungen Jahren. Und auch seine liebe Frau erkrankte an 
Tuberkulose und starb bereits nach 14 Ehejahren. 
Paul Gerhardt hat in seinem Leben sehr viel Schweres erlebt. Wir könnten es verstehen, wenn 
seine Hoffnung völlig zerbrochen wäre. Wir könnten es verstehen, wenn sich dieser Mann sich 
hätte: Gott ist nicht vertrauenswürdig. Aber er machte es genau wie Abraham: 

Wo nichts mehr zu hoffen war, hat er im Vertrauen an der Hoffnung festgehalten. 
Und er hat in Gott Halt und Hoffnung für sein Leben gefunden. Denn seine Hoffnung lag nicht 
in den Umständen, sondern in Gott begründet. 
 

Dieser Paul Gerhardt hat das Lied geschrieben: 
«Sollt ich meinem Gott nicht singen? Sollt ich ihm nicht dankbar sein?  
Denn ich seh in allen Dingen, wie so gut er’s mit mir mein.» 

Wow! Das kann man fast nicht verstehen. Das ist höchst erstaunlich. 
Aber auch ihm ist das nicht einfach in den Schoss gefallen. Das war nicht easy. Nach dem Tod 
von seiner Frau konnte er eine Zeitlang nicht mehr singen und komponieren. Und doch hat er 
am Vertrauen in Gott festgehalten und hat erlebt, wie dieser Gott der Hoffnung ihn 
festgehalten und getragen hat.  
Und durch diese Not hindurch entstanden seine Lieder, voll tiefem Gottvertrauen. «Hoffnung – 
trotz allem» 

«Befiehl du deine Wege, und was dein Herze kränkt, 
der allertreusten Pflege des, der den Himmel lenkt. 
Der Wolken, Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn, 
der wird auch Wege finden, da dein Fuss gehen kann. 

Hoff, o du arme Seele, hoff und sei unverzagt. 
Gott wird dich aus der Höhle, da dich der Kummer plagt, 
mit grossen Gnaden rücken. Erwarte nur die Zeit, 
so wirst du schon erblicken, die Sonn der schönsten Freud. 

Auf, auf, gib deinem Schmerze und Sorgen gute Nacht. 
Lass fahren, was das Herze betrübt und traurig macht. 
Bist du doch nicht Regente, der alles führen soll; 
Gott sitzt im Regimente und führet alles wohl. 

Die Sprache ist etwas alt. Aber spürt ihr die Hoffnung darin? Diese ist frisch und lebendig. Das 
kommt von einem Mann, der an den schwierigen Umständen seines Lebens nicht zerbrochen 
ist, weil er seine Hoffnung in Gott hatte.  

 Hoffnung – trotz allem 
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Zum Beispiel DU und ICH 
Jetzt wird es Zeit, dass wir fragen: Was heisst das für mich? Von Abraham und Paul Gerhardt 
zu hören ist ja schön und gut. Aber wie sieht das bei mir in meinem Leben aus? Wir alle 
wünschen uns, hoffnungsvoll leben zu können. Und wir alle wünschen uns, dass diese 
Hoffnung sichtbar und spürbar wird. 
Aber wir erleben auch, dass diese Hoffnung sehr angefochten wird. Vielleicht hat deine 
Hoffnung von der Realität des Lebens voll eine in die «Fresse» bekommen. Vielleicht kennst 
du Situationen in deinem Leben, die sich sehr hoffnungslos anfühlen. Und das ist schwer!  

 Was ist im Moment dein «Berg» (deine schwierigen Umstände), der dir den Blick in eine 
hoffnungsvolle Zukunft versperrt? Es ist wichtig, dass du deinen Berg benennst. 

 Stille  
Wie ist es möglich in solchen schwierigen Umständen hoffnungsvoll zu sein. 

- Wenn ich meine Hoffnung in meiner Gesundheit habe, ist diese Hoffnung sehr anfällig 
und gefährdet. Wenn ich sie in Gott habe, ist sie stabil und dauerhaft. 

- Wenn ich meine Hoffnung in meinem Geschäft/meiner Arbeit habe, ist sie sehr anfällig 
und gefährdet. Wenn ich sie in Gott habe, ist sie stabil. 

- Wenn ich meine Hoffnung darin habe, dass ich bei den Leuten gut ankomme, dann ist 
diese Hoffnung sehr anfällig und gefährdet. Wenn ich sie in Gott habe, ist sie stabil. 

Ihr spürt, wo der Knackpunkt liegt. Wir Christen haben das Privileg, dass wir unsere Hoffnung 
in Gott setzen können. In allen Turbulenzen des Lebens bleibt er stabil. In allen schwierigen 
Umständen ist er der Einzige, der wirklich vertrauenswürdig ist. Auf sein Wort und auf seine 
Zusage ist Verlass. Mitten in den Stürmen des Lebens ist er unser Anker. 
Ein weiser Christ hat einmal gesagt: Gott musste mich im Leben ab und zu auf den Rücken 
legen, damit ich wieder nach oben schaue. Manchmal muss unsere menschliche Hoffnung 
zerbrochen werden und sterben, bis wir die Hoffnung in Gott finden und erleben. 
Und was ist die Auswirkung davon, wenn wir die Hoffnung in Gott haben? David beschreibt es 
in Psalm 62 so: 

Geborgen ist meine Seele, weil sie auf Gott ausgerichtet ist. Von ihm allein kommt 
meine Hoffnung.  Palm 62,6 

Wer seine Hoffnung in Gott setzt, der wird unabhängig von den Umständen. Da kann es 
blitzen und donnern und schwierig sein, die Seele bleibt geborgen in Gott. Dieses Vorrecht 
und Privileg haben wir als Christen. Gott ist unsere Hoffnung. 

Abschluss 
Wenn du deine Hoffnung wie Abraham und Paul Gerhardt (neu) in Gott setzen möchtest, … 

• Dann sag es Gott. Sag ihm auch, wie dein «Berg» heisst, der dir deine Hoffnung 
raubt. Und setze deine Hoffnung auf Gott.  

• Vertraue seinem Wort, weil Gott absolut vertrauenswürdig ist. (wie Abraham + Paul 
Gerhardt). Vielleicht kommt nicht immer alles genau so, wie du dir das wünschst. 
Aber es kommt gut, weil Gott dein guter Hirte ist. 

• Bleibe mit Gott im Kontakt in deinem Alltag. Nimm dir Zeit, um zu beten, in der 
Bibel zu lesen und auf ihn zu hören. So bleibt seine Hoffnung in dir lebendig. 

 


